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StadtverordnetenSitzung.
Montag, den 20. April 1903,

abends 6 Uhr.
Tagesordnung.

Entlaſtung der Kämmereikaſſenrechnungen
für das Rechnungsjahr 1901 über die Ver-
waltung der Kaſſe

a) der gewerblichen Fortbildungsſchule.
b) der Pandleihanſtalt.

Verſchönerungen an der Halleſchen Straße
auf der C. W. Jul. Bancke'ſchen Seite
durch die Firma Blancke K Co.
Herabſetzung des Mindeſtbetrags an viertel-
jährlichem Waſſergelde und Ermäßigung
der Pauſchſumme für einige Hausbeſitzer
auf dem Neumarkt.
Wahl zweier Erſatzmitglieder in die
Kommiſſion für die Kaiſerfeier.
Verpachtung der Grasnutzung in dem
Chauſſeegraben an der Halleſchen Straße
auf die Dauer von 3 Jahren.
Veräußerung des von dem Fabrikbeſitzer
Dietrich hierſelbſt für den früher in Aus
ſicht genommenen Bau eines ſtädtiſchen
Elektrizitätswerks angekauften Grundſtücks.
Nachtrag zu dem Vertrage mit der A. E. G.
wegen Abgabe elektriſcher Energie in der
hieſigen Stadt.
Genehmigung baulicher Veränderungen an
und in einem Hauſe am Roßmarkt.
Einlegung einer Weiche für die Straßen
bahn in der Damm- und Bahnhofſtraße
hierſelbſt.

10. Einführung des Regenwaſſerkanals vom
Neumarkt in die Saale.

Geheime Sitzung.
Perſonalien pp.

Merſeburg, den 16. April 1903.
Der StadtsergrdTetenBorſteher.
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Schwengler. (903

Seitgeſchäfte.
Roman von Wo gang Kirchbach.

(24. Jortſegung)

Das alles ſchienen nicht mehr Menſchen,
das ſchienen nur die Schattengeſtalten der
Unterwelt, die Blut trinken müſſen, wenn ſte
für einen Augenblick ihre Sprache wieder
finden ſollten.

Plötzlich hörte man draußen aus der Garde-
robe einen Schuß krachen; die meiſten zuckten
zuſammen, wagten aber kaum, nach der Gegend
zu ſehen, woher der Schuß klang, denn mancher
war ſelbſt ſoeben in der Gefahr, Hand an ſich
zu legen, und wartete auf den Augenblick, wo
der niedrigſte Kursſtand erreicht war, mit dem
er ſeine Deckung und Habe verloren hatte, weil
er nicht länger mitzuhalten vermochte. Und
er konnte ſchon diejenigen ſehen, die wie die
Raben auf einem Schindanger warteten, um
ſich an ſeinem pekuniären Leichnam zu be-
reichern, indem ſie in der Gegenmine ſtanden.
Der ganze Saal bot das Schauſpiel eines
wilden Schlachtfeldes, wo in einzelnen Truppen
körpern mit einander gerungen, auf einander
geſchoſſen, geſchlagen und eingehauen wurde,
wo tödliche Wunden empfangen wurden, der
Getroffene aus dem Kampfe wegtaumelte, ſich
hinſchleppte oder niederſank, eine Schlacht,
wo man nur keine einzige Waffe ſah, welche
hieb und verwundete, kein Geſchoß, welches traf,
als wäre es eine Geſpenſterſchlacht, die mit
weſenloſen unſichtbaren Waffen im tollen

uſtrirtes Sonntagsblatt.“
Sonnabend den 18. April 1903.

Bekanntmachung.

Nachdem durch Kaiſerliche Verordnung vom
28. März d. J. Reichsgeſetzbl. S. 111
beſtimmt worden iſt, daß die Neuwahlen für
den Reichstag am 16. Juni d. J. vorzu
nehmen ſind, ſetze ich hierdurch auf Grund
des S 8 des Wahlgeſetzes für den Reichstag
vom 31. Mai 1869 und des 8 2 des Wahl-
reglements vom 28. Mai 1870 feſt, daß die
Auslegung der Wählerliſten am:

Montag, den 13. Mai d. J.
zu beginnen hat.

Berlin, den 14. April 1903.
Der n Jnnern.
von Biſchoffshauſen.

Bekanntmachung
Die Gemeinde Planena beabſichtigt, den

Weg von Planena nach der Provinzial
Chauſſee Halle-- Weißenfels (bis zur Schko-
pauer Brücke) hochwaſſerfrei auszubauen.

Jn Gemäßheit der 88 1 und 2 des Ge-
ſetzes über das Deichweſen vom 28. Jannar
1848 werden diejenigen, welche gegen die ge-
plante Anlage Einwendungen erheben wollen,
aufgefordet, ſolche bis zum 30. April d. Js.
bei dem Königlichen Herrn Landrat zu Merſe
burg anzubringen.

Nach Ablauf der Friſt einlaufende Einwen-
dungen können nicht mehr berückſichtigt werden.

Das Projekt kann auf dem Königlichen
Landrats-Amte zu Merſeburg während der
Dienſtſtunden eingeſehen werden.

Merſeburg, den 7. April 1903.
Der Bezirks-Ausſchuß.
Freiherr v. d. Recke.

Der Präſident der franzöſiſchen Republik,
Loubet, in Algier.

Algier, 16. April. Präſident Loubet
ging unter dem Salut der fremden Kriegs

37 an Land und fuhr, von der Volksmenge

lebhaft begrüßt, mit einer Eskorte von 30
arabiſchen Scheiks nach dem Winterpalais.
Gleich darauf empfing er im Winterpalais
die algeriſchen Behörden. Der Erzbiſchof, der
die Geiſtlichkeit vorſtellte, wies dabei auf die
Hingabe der Prieſter hin, die fern von ihren
Familien als Opfer der Pflicht ſterben. Der
Präſident beglückwünſchte die algeriſche Geiſt-
lichkeit dazu, daß ſie, indem ſie ſich von den
politiſchen Kämpfen fernhalte, doch an der
Größe und dem Gedeihen der Republik An
teil nehme. Der Präſident der Finanzdele-
gation ſprach ſein Bedauern darüber aus, an
der Seite des Präſidenten Loubet nicht den
Gouverneur Revoil begrüßen zu können, deſſen
unerwarteter Rücktritt große und berechtigte
Erregung hervorgerufen habe. Redner hob
rühmend Revoils Hingabe für die Jntereſſen
Algeriens hervor, ſowie ſeine treue und mut-
volle republikaniſche Geſinnung. Später
empfing Präſident Loubet die Befehlshaber der
fremden Geſchwader. Admiral Krieger, der
Befehlshaber des ruſſiſchen Geſchwaders, er-
klärte, er ſei glücklich darüber, daß der Kaiſer
Nikolaus ihn auserſehen habe, um Loubet zu
begrüßen. Der Präſident erwiderte, er ſei
ſehr gerührt über den freundſchaftlichen Ge-
danken des Kaiſers, daß er zu den anderen
Flaggen auch diejenige der kefreun-
deten und verbündeten Nation ent-
ſandt habe. Abends gab der Präſident
im Sommerpalais zu Ehren der fremden
Abgeſandten und der hohen Beamten Algeriens
ein Feſtmahl. Dabei brachte er einen Trink-
ſpruch aus, worin er ſeiner Freude darüber
Ausdruck gab, daß die Vertreter der Flotten
von vier fremden Mächten zugegen ſeien.
Er danke den Monarchen, welche zu ſeinerBegrüßung ſo ſchöne Schiffe entſandt gen

dieſe Beweiſe von Sympathie ehrten in
gleicher Weiſe Frankreich und ſeine große
Kolonie und würden in der geſamten Nation

143. Jahrgang.

Der Redner ſprach ſodannWiderhall finden.
die Hoffnung aus, daß ſeine Anweſenheit
in Algerien der Periode der Verſuche ein
Ende machen und den Beginn eines auf ge-
rechter Einigkeit begründeten Regiments be-
deuten werde. Sein Wunſch ſei, zu prüfen,
was das Jntereſſe des Landes erfordere.
Loubet trank hierauf auf die Größe Algeriens,
die in der Einheit ſeiner Geſchicke mit denen
Frankreichs beruhe. Jm weiteren Verlauf
des Feſtmahls verſicherte der Großrabbiner
in einer Anſprache den Präſidenten der Treue
der algeriſchen Jsraeliten für die Repu-
blik, welche ihre Emanzipation der letzteren
verdanken. Zum Schluß überreichte eine
marokkaniſche Geſandtſchaft dem Präſidenten
eine Adreſſe, worin der Sultan ihn zu ſeiner
Ankunft beglückwünſcht. Loubets Beſuch in
Algier werde zum Gedeihen Algiers, welches
Marokko benachbart ſei, beitragen und ein
Merkzeichen dafür ſein, daß die Freundſchaft
zwiſchen Frankreich und Marokko ſich aufrechter-
halte und Fortſchritte mache. Loubet erwiderte,
auch er wünſche, gleich dem Sultan, daß die
Freundſchaft zwiſchen Frankreich und Marokko
aufrechterhalten werde.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 16. April. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer unternahm heute morgen die
gewohnte Promenade und beſichtigte dabei
ein auf der Luiſeninſel aufgeſtelltes Phantom
zu der Jugendſtatue Kaiſer Wilhelm I. von
Profeſſor Brütt in Gegenwart des Künſtlers,
ſowie des Geh. Rats Dr. von Lucanus, des
Geh. Ober-Regierungs-Rats Kayſer und des
Tiergartendirektors Geitner. Später hatte
der Kaiſer eine Beſprechung im Auswärtigen
Amt mit Staatsſekretär Freiherrn von Richt-
hofen und hörte im Königlichen Schloß die
Vorträge des Kriegsminiſters, des Chefs des

Handgemenge ausgefochten ward. Nur die
Entſetzensſchreie, das empörte Brauſen von den
Stimmen der Kämpfer wurde vernommen.

Um ſo unheimlicher war das alles, als
Häuſſinger nichts von der Bedeutung deſſen
verſtand, was er hörte und ſah. Er kannte
nicht den Sinn der Kunſtausdrücke und abge-
kürzten Redeformeln, die er um ſich hörte
und welche dieſe ungeheure Aufregung in das
dichte Menſchengedränge brachten er kannte
ebenſowenig die Natur des Börſenſpieles und
ſah daher wie in eine fremde, aber für ihn
um ſo entſetzlichere Welt der Verzweiflung, der
ſpannenden Habgier und Gewinnſucht und der
weſenloſen Wertverſchleuderung hinein. Aus
dem heftigen Geſpräche zweier Männer im
Gedränge neben ſich hörte er, daß der eine
vom andern, einem ſogenannten Pfuſchmakler,
eine Anzahl Papiere gekauft hatre, die der
Verkäufer nie geſehen und beſeſſen hatte, die
nun am Stichtag nirgends aufzubringen waren.
Es kam ihm wie ein Traum vor, daß man
kaufen und verkaufen konnte, ohne zu wiſſen,
von wem man kaufte, ohne je die Ware zu
ſehen und zu wiſſen, ob ſie überhaupt vorhan-
den war, daß man Gewinn oder Verluſt dabei
herausſchlug, und daß aus allem dem ein ſo
wahnwitziges Durcheinander der Angſt, des
Jammers, der Verzweiflung werden konnte, wie
es um ihn tobte.

Dicht neben ihm ſtürzte ein ſtark gebauter
Mann hin, lag zuckend am Boden mit vlau ge-
rötetem Geſicht, ſein Mund begann zu ſchäumen,
ſeine Hände zuckten krampfhaft über dem Körper
hin und her, man wich aus um ihn, die Diener

trugen ihn hinaus, ein Schlagfluß hatte ihn
im Entſetzen über den Verluſt hingeworfen.
Und aus den Reden und Geſprächen der Um-
ſtehenden hörte man noch von vielen andern,
die an dieſem einen Vormittag bereits alles
eingebüßt hatten und erbleichend weggeſchlichen
waren. Fortwährend kamen neue Berichte
über den Fall und die Zahlungsunfähigkeit
großer Bankhäuſer; dann entſtanden um die
Schranken der Maklerſitze neue Stauungen,
neues Schreien, Bieten und Geben, und da-
zwiſchen erſchallten immer wieder die Rufe
derer, welche den neueſten Kurs irgend eines
Papieres ausriefen, das gehandelt wurde,
während man ſich um die Säulen, an denen
auf ſchwarzen Tafeln die feſtgeſtellten Kurſe
aufgeſchrieben waren, unſinnig herumſtieß.

Ein beſonders aufgeregtes Leben herrſchte
um eine Schranke, wo ein vereideter Makler
mit ſeinen Gehilfen ſaß. Häuſſinger hörte
hier ſehr oft das Wort „öſterre chiſche Kredit
aktien“, die fortwährend zum Verkauf ange-
boten wurden. Viele bleiche Geſichter ſah man
hier dicht zuſammengedrängt auf die Makler
ſtarren; Reber klärte den Künſtler auf, daß
öſterreichiſche Kreditaktien eines der geſuchteſten
Spekulationspapiere ſeien, und daß infolge
deſſen der allgemeine Vermögenszuſammen-
bruch hier auch am ſtärkſten ſei. Dieſe Papiere
hatten bereits einen Kursſtand erreicht ſo
niedrig, daß man glaubte, er könne nicht mehr
unterboten werden, aber alle Augenblicke hörte
man Zahlen, welche ein rapides Sinken des
Preiſes anzeigten, ſo daß, in Prozenten aus
gedrückt, dieſe Papiere, welche im Anfang noch

zu ſiebzig vom Hundert gehandelt wurden
augenblicklich bereits auf ſechsundfünfzig ge
fallen waren.

Häuſſinger hörte dieſes Abſtürzen der Zahlen,
das auf den Lippen der Hörer immer einen
neuen Ausdruck der Verwünſchung und Be-
ſorgnis hervorrief. Mancher beſaß Vermögen
genug, um bis zu einem Kurſe von ſiebenund-
fünfzig noch decken und ſich halten zu können;
er mußte unter Verluſt von vielen Tauſenden
verkaufen, ſowie eine niedrigere Zahl ausge-
rufen wurde; mit ſechsundfünfzig war er
ruiniert. Mit aufgeregtem Jntereſſe ſah Häuſ-
ſinger welche Verwüſtungen gerade dieſes
Papier anrichtete, allmählich wurde ihm aber
dieſer ganze Hexenſabbath des Krachs und
der Verzweiflung ſo widerlich, er kam in eine
ſolche Entrüſtung hinein über die Art, wie
man hier, ohne zu arbeiten, ohne wirkliche
Arbeitswerte und ſchaffende, hervorbringende
Tätigkeit zu gewinnen ſuchte, nm ſich ſtatt
deſſen in wahnſinnige Verluſte zu ſtürzen, er
fühlte ſich von den Phyſiognomien dieſer
Menſchen, von denen er ſo manchen auf der
Straße mit intelligentem Ausdruck geſehen
hatte, und der hier nun wie ein Blödſinniger
umherlief, ſo angewidert, daß er zu Reber
ſagte, er halte es nicht aus, er wolle lieber
machen, daß er nach Hauſe komme, zumal ſeine

Frau ihn ſchon ſeit einer halben Stunde er
warten werde.

(Fortſetzung folgt).
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Generalſtabes der Armee und des Chefs des
Militärkabinetts. Zur Frühſtückstafel war
geladen Prinz Albert zu Schleswig-Holſtein-
Sonderburg-Glücksburg. Der Kaiſer wird
erſt am 22. d. M. zum Beſuch des Großher-
zogs von Sachſen- Weimar nach der Wartburg
reiſen und vorausſichtlich am 26. von dort
nach Berlin zurückkehren. Auf der Rück-
reiſe gedenkt der Kaiſer in Kummers-
dorf kurzen Aufenthalt zu nehmen, um den dort
ſtattfindenden Schießübungen beizuwohnen.

Aus Athen wird gemeldet, daß der
deutſche Kronprinz und Prinz Eitel
Friedrich geſtern bei herrlichem Wetter zu
Pferoe einen Ausflug nach Delphi machten,
wo die franzöſiſchen Ausgrabungen beſichtigt
wurden. Profeſſor Clemen, der wiſſenſchaft-
liche Begleiter des Kronprinzen, iſt von den
Folgen des erlittenen Hufſchlages ſo weit
wieder hergeſtellt, daß er wieder an den Aus-
flügen teilnehmen kann.

Die vom Reichskanzler veranlaßten
Erhebungen über eine etwaige Herabſetzung
der Arbeit szeit gewerblicher Arbeiterin-
nen ſind nunmehr abgeſchloſſen. Die Arbeit-
geber haben ſich nahezu ausnahmslos ent-
ſchieden gegen eine geſetzmäßige Feſtlegung
einer verkürzten Arbeitszeit ausgeſprochen,
auch diejenigen, die bereits von ihren Arbeite-
rinnen nur eine zehnſtündige Arbeitszeit bei
einer Mittagspauſe von 1 Stunden ver-
langen. Würde man ihnen den Spielraum
nehmen, im Winter durch Verkürzung der
Mittagspauſe das knappe Tageslicht auszu-
nützen und im Sommer, wenn zahlreiche
Aufträge vorliegen, die Arbeitszeit auszu-
dehnen, ſo könnten ſie Arbeiterinnen über-
haupt nicht mehr oder nur in beſchränkter
Anzahl einſtellen. Demnach iſt anzunehmen,
daß von der geplanten Aenderung des 8 137
der Gewerbeordnung Abſtand genommen wird.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe
hat an die Regierungspräſidenten einen Erlaß
gerichtet, der die Arbeitsräume der
Fleiſchereien betrifft. Danach hat ſich
auf Grund von Erhebungen ergeben, daß
die Einrichtung und Beſchaffenheit der
Arbeitsräume des Fleiſchergewerbes in den
meiſten Regierungsbezirken bei der neuerdings
ausgeführten Prüfung mancherlei und zum
Teil erhebliche Mißſtände hat erkennen laſſen.
Jedoch ſind faſt überall bereits zweckmäßige
Maßnahmen ergriffen worden, um eine Be-
ſeitigung dieſer Mißſtände herbeizuführen. Zu
dieſem Zwecke gemäß 8 120 e Abſ. 1
der Gewerbeordnung Vorſchriften des Bun-
desrats in die Wege zu leiten oder ſelbſt ge-
mäß Abſ. a. a. O. ſolche zu treffen, hält der
Miniſter deshalb nicht für erforderlich, zumal
ein derartiger Vorſchlag ſich auch in den bei
der Erhebung eingezogenen Berichten nur
ganz vereinzelt befindet. Dagegen erſucht
der Miniſter die Regierungspräſidenten, der
Beſeitigung dieſer Mißſtände fortgeſetzt ihre
Aufmerkſamkeit zuzuwenden und die ihnen
unterſtellten Polizeibehörden anzuhalten, daß
ſie zu dieſem Zwecke von ihren geſetzlichen
Befugniſſen nachdrücklich Gebrauch machen.

Auf die Reſolution des preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes auf Einfuhrung der ſtaat-
lichen Schlachtvieh- Verſicherung in
Preußen hatte der Reichskanzler eine all-
gemeine Umfrage an die Bundes- Regierungen
gerichtet, wie ſie ſich zu einer für das Reichs
gebiet gleichmäßigen obligatoriſchen Schlacht
vieh Verſicherung ſtellen. Nach der „Allge-
meinen Fleiſcher-Zeitung“ nimmt der größte
Teil der Bundesſtaaten eine ablehnende
Haltung dazu ein.

Weimar, 15. April. Zum Einzuge des
neuvermählten groß herzoglichen Paares
ſind hier folgende Veranſtaltungen geplant.
Vom Bahnhofe bis zum Schloſſe wird ein
zweireihiges Spalier gebildet von Studieren
den der Univerſität Jena, den Kriegervereinen,
Turnern, Feuerwehren, Schülern der dortigen
Lehranſtalten uſw. Die Spalierbildung wird
ſich über Sophienſtraße, Bürgerſchulſtraße,
Karlsplatz, Wielandſtraße, Schillerſtraße, Markt,
Fürſtenplatz nach dem Schloſſe erſtrecken. Am
Jubiläumsplatze wird Geheimer Regierungs-
rat Oberbürgermeiſter Pabſt den Landesherrn
nebſt ſeiner Gemahlin mit einer kurzer An
ſprache begrüßen. Während der Wagen mit
dem hohen Paare im Schritt durch die ge
nannten Straßen fährt, werden ſich die
Spalierdildenden zum Zuge formieren und
dem Wagen anſchließen. Am nachmittag um
5 oder 6 Uhr findet ſodann auf dem Markt-
platze ein Volksfeſt ſtatt. Abends, nach Ein
tritt der Dunkelheit, wird den Neuvermählten
ein Fackelzug gebracht, der auf dem Schloß
platze endet; dortſelbſt ſollen einige Lieder
geſungen werden und zwiſchen dieſen noch-
mals eine Anſprache erfolgen. Die Turn
vereine führen zum Schluß auf dem Sport
platze einen Reigen auf.

Dresden, 16. April. Kronprinz
Friedrich Auguſt iſt heute nachmittag
4 Uhr 50 Min. aus Gardone hier wieder ein
getroffen und auf dem Bahnhofe von ſeinen
drei jüngſten Kindern, dem Prinzen Ernſt
und den Prinzeſſinnen Margarete und Maria
Alix, empfangen worden.

Dresden, 16. April. Eine halboffiziöſe
Auslaſſung der ſächſiſchen Staatsregierung
betont, daß Sachſen im Bundesrat keines-
falls für die Aufhebung des 8 2 des
Jeſuitengeſetzes ſtimmen werde. Sollte
trotzdem der Aufhebungsantrag im Bundesrat
Annahme finden, ſo ſei zu erwarten, daß
von der Volksvertretung verlangt werde,
Gegenmaßregeln zu treffen, da auf Grund
der Reichsverfaſſung Kirchenfragen derſächſiſchen
Landesgeſetzgebung unterſtellt ſeien.

Trier, 16. April. Der Schulſtreit,
den man für vorläufig beigelegt hielt, iſt
wieder ausgebrochen. Dem „Lok.-Anz.“ wird
darüber berichtet: Die Regierung iſt zwar
nach wie vor bemüht, die hieſigen
Schulverhältniſſe in Ordnung zu bringen,
aber die Haltung der Geiſtlichen muß
ihr immer neue Schwierigkeiten be-
reiten. So erklärte jüngſt der Pfarrer
von St. Laurenzius von der Kanzel
herab, der auf Veranlaſſung des Miniſters
erfolgte Widerruf des bekannten Korumſchen
Publikandums ſtehe tatſächlich nur auf dem
Papier, in Wirklichkeit ſei der Befehl des
Biſchofs nicht außer Kraft getreten und die
Eltern dürfen ihr Kinder nicht auf die
paritätiſche Töchterſchule ſchicken. Von anderen
Seiten wird darüber geklagt, daß im Beicht-
ſtuhl unausgeſetzt auf die Leute eingewirkt
wird, dem Wunſche des Biſchofs nachzukommen.“

Lokales.
Merſeburg, 17. April.

Feuerſozietät. Die diesjährigen Direk-
torialratsſitzungen der Land-Feuerſozietät des
Herzogtums Sachſen, der Provinzial-Städte-
Feuerſozietät der Provinz Sachſen und des
Verbandes öffentlicher Feuerverſicherungs- An
ſtalten in Mitteldeutſchland finden am 26. und
27. Mai im „Hotel zum Waldhaus“ in
Friedrichroda ſtatt.

Ausſchreibung. Die Ausſchreibung
der Lieferung von eichenen Fußböden für die
hieſige Kaſerne hat ungefähr dasſelbe Ergeb-
nis gezeigt, wie die vor einiger Zeit in
Submiſſion vergebenen Türen. Zwiſchen dem
höchſten und niedrigſten Angebot bei den
letzteren war nur ein Unterſchied von 9000 M.
vorhanden; bei der letzten Ausſchreibung
betrug derſelbe ca. 12 000 M. Die höchſte
Fordeurng ſtellte die Firma A. Poſer mit
30 102,45 M., die niedrigſte die Parkettfabrik
in Ravensburg mit 17,837,67 M. Jm ganzen
hatten ſich noch 15 Firmen um die Aus-
führung der Arbeiten beworben; ihr Ange-
bot ſchwankte zwiſchen 20--27,000 M.

Es ſchneit! Der April macht wie er's
will. Das unfreundlich kalte Wetter der
letzten Tage will noch immer kein Ende
nehmen, heute vormittag hatten wir das
luſtigſte Schneetreiben, wie nur je im Februar.
Der ganze Himmel hängt noch voller Schnee-
wolken.

Zur Reichstagswahl
im Kreiſe Merſeburg-Querfurt.

Merſeburg, 17. April.
Von befreundeter Seite geht uns nach-

ſtehender (bisher zurückgeſtellter) Artikel mit
dem Erſuchen um Aufnahme zu:

I

Ein im „Korreſpondent“ vom 12. d. Mts.
erſchienener Artikel verbreitet ſich über die
Reichstagskandidaten des hieſigen Kreiſes.

Der Kandidat der vereinigten Ordnungs-
parteien, Herr Generaldirektor Winckler, iſt
nach dem Artikelſchreiber deshalb für Jeder-
mann unannehmbar, weil er im Abgeord-
netenhauſe gegen die Kanalvorlage geſtimmt
hat und im Reichstag jedenfalls für den
Zolltarif eingetreten ſein würde.

Zunächſt nimmt aus dem Munde eines
Anhängers der Partei, die bisher jeden
Pfennig für unſre aufſtrebende Marine ver
weigert hat, das Bekenntnis, daß unſere Zu-
kunft auf dem Waſſer liege, ſich ſehr merk-
würdig aus. Aber auch in anderer Hinſicht
iſt es höchſt wunderbar, daß ein geſchworener
Parteigänger des Freiſinns, dem ſonſt Wünſche
und Beſtrebungen unſeres Kaiſers höchſt
gleichgültig ſind, der gar zu gern mit dem
„Mannesſtolz vor Königsthronen“ prunkt
und prahlt und Konflikte mit der Krone,
wo er, wie in Berlin, nur Gelegenheit hat,
geradezu provoziert, ſich auf einmal, wenn
es ihm in ſeinen Kram paßt, auf ein Wort
Sr. Majeſtät beruft und wie ein Evangelium
inbrünſtig predigt. Wie's eben trefft! Es
iſt aber nun zu erwägen, daß was einmal

für die Zukunft Geltung haben kann, deshalb
noch nicht für die Gegenwart zu paſſen braucht.
Jetzt weiß jedes Kind, daß der Aufenthalt
auf der feſten, wohl gegründeten Mutter
Erde dem auf den ſchwanken Wogen,
die bekanntlich keine Balken haben,
bei weitem vorzuziehen iſt, und was
war denn das Hauptargument, welches
als letzter Trumpf für den Bau des Mittel
landkanals ins Treffen geführt wurde? Die
Behauptung des Eiſenbahnminiſters, daß die
Eiſenbahnen hinſichtlich der Güterbeförderung
an der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit ange-
langt ſeien. Ueber Nacht, eh man's gedacht,
hat ſich aber das Blättlein gewendet; die
Einkünfte aus der Eiſenbahnverwaltung, auf
denen das Gleichgewicht der preußiſchen
Finanzen beruht, ſind jählings infolge der
eingetretenen Kriſis verſiecht und an ihrer
Stelle gähnt jetzt noch der grauſige Abgrund
des Deficits!

Alſo mit dem erwähnten Grunde iſt es
gründlich aus, und wer weiß, wann er ein
mal wieder Geltung bekommen wird und
kann! Vorläufig ſind die Ausſichten be-
kanntlich noch ſehr trübe. Jedenfalls hat der
Lauf der Dinge die Kanalgegner glänzend
gerechtfertigt. Sie haben unſer Vaterland
davor bewahrt ſich eine weitere rieſige
Schuldenlaſt aufzuladen und ſeine Finanzen
ſelbſt völlig zu untergraben, um einige
Länderſpekulanten, ſowie den Zementring
u. a. auf Koſten der Allgemeinheit zu be-
reichern und dem platten Lande noch die
letzten Arbeitskräfte zu entziehen.

Herr Generaldirektor Winckler hat alſo
durch ſeine ablehnende Haltung gegenüber der
Kanalvorlage den Beweis erbracht, daß er
zu den weitſichtigen Politikern gehört, welche
den feſten Boden unter den Füßen nicht
verlieren und mit den gegebenen Verhältniſſen
zu rechnen verſtehen. Und Politik iſt nach
dem Ausſpruche des Altmeiſters Bismarck
die Kunſt des Möglichen, des Realen, im
Gegenſatz zu dem Verfolgen unſicherer und
unklarer Schwärmereien. Vorläufig erſcheint
es nach den gegebenen Verhältniſſen ent-
ſchieden geratener, auf dem feſten Lande zu
bleiben und nicht mit dem Herrn Artikel-
ſchreiber die Rückentwicklung zur Amphibie
anzutreten.

Das Staatsgebäude muß naturgemäß auf
ſolider Grundlage ſich erheben, die Staats-
pyramide mit ihrer breiteſten Schicht auf zu-
verläſſiger, unerſchütterlicher Baſis ruhen.
Was ſoll nun der Staat zu dieſer ſeiner
Grundlage machen? Eiwa die Jn-
duſtrie, welche ein rieſiges Proletariat,
ohne Glauben, Vaterlandsliebe und Heimats-
ſinn, entnervt und degeneriert durch ungeſunde
und eintönige Arbeit, heranzüchtet, welche
fortwährenden Schwankungen und unberechen-
baren Kriſen unterworfen iſt und ihre Ar-
beitermaſſen dann ohne weiteres auf die
Straße wirft und der Allgemeinheit zur Laſt
fallen läßt? Welche mit ihrer unbegrenzten
Ueberproduktion einen die ſchlimmſten Mittel
nicht verſchmähenden Konkurrenzkampf hervor
ruft? Und liegt es im Jntereſſe der Allge-
meinheit, wenn ſich rieſige Kapitalmengen
an einigen Stellen anhäufen, während die
große Menge völlig verarmt! Nein, das
ſieht jeder, der ſehen kann und will, daß der
vom Freiſinn ſo heiß erſehnte und angeſtrebte

Uebergang zum Jnduſtrieſtaat
den „Fortſchritt“ in einen Sumpf bedeutet, daß
der Staat damit ſein eigenes Fundament zer-
ſtören würde. Einzig und allein die im
Boden der Heimaterde wurzelnde Land-
wirtſchaft kann und muß das Rückgrat
des Staates bilden, eine Bevölkerung, die
mit der heimatlichen Scholle feſt verbunden
iſt, welche aus ihrer Beſchäftigung mit der
Natur immer neue Kräfte ſchöpft und einen
unverſiegbaren Geſundbrunnen für die Nation
bedeutet. Es liegt fürwahr ein tiefer Sinn
in der altgriechiſchen Sage vom Rieſen
Antäus, der bei ſeinem Kampfe mit Herkules
durch die Berührung mit der Erde, ſeiner
Mutter, immer neue Kräfte erhielt, ſo daß
ihn ſein Gegner nur dadurch überwältigen
konnte, daß er ihn in die Luft hob und er-
würgte. Ein warnendes meneoe toekeoel in letzter
Stunde, einzuhalten auf dem Wege in den
Sumpf, hinter dem Jrrlicht der unbegrenzten
„fortſchreitenden Entwickelung“ zum Jn-
duſtrieſtaat her, unter Vernichtung der Land
wirtſchaft!

Daß die Landwirtſchaft heutzutage ſich in
einer ſchweren, durch ganz einſeitige Be-
günſtigung von Handel und Jnduſtrie auf
ihre Koſten ſeitens der liberalen Geſetzgebung
herbeigeführten Notlage befindet, das wagt kein
Einſichtiger mehr zu leugnen. Jn den frei-
ſinnigen Zeitungen ſpukt als ſtehende Figur
nichtsdeſtoweniger der „Agrarier“, welcher
ſich nur von Sekt und Auſtern nährt, und
den ſeine noblen Paſſionen zu Grunde richten.

Wer aber einmal Gelegenheit hat, nach Berlin
und anderen Zentralen des Handels zu
kommen, der wird beobachten, daß in den
feinſten Reſtourants ganz andere Leute täglich
bei Sekt, Auſtern und anderen guten Sachen
ſich kümmerlich zu nähren ſuchen; und zwar
iſt dies der Typus, deſſen tägliche „Arbeit“
darin beſteht, an dem Giftbaum Börſe ge-
ſchickt herauf und herunter zu rutſchen und
die Giwpel zu rupfen, welche ſich darauf ſetzen.
Von dieſen, nach den liberalen Blättern für
die „fortſchreitende Entwickelung“ ſo überaus
verdienſtvollen Herrſchaften muß natürlich der
Blick abgewendet und der gute Michel über
ihre wahre Tätigkeit durch die unermüdliche
Wiederholung von Schlagwörtern, wie „gegen
Junkfer und Pfaffen“, „gegen die Reaktionäre“
u. ſ. w. hinweggetäuſcht verden. Denn die
Börſenleute ſind es hauptſächlich, welche von
ihrem „ſauren Verdienſt“ die freiſinnigen
Wahlkaſſen füllen und Eugen Richter für
ſeine Verdienſte um ſie mit der 100,900
Markſpende bedacht haben. (Unſeres Wiſſens
hat ſich Eugen Richter von den Berliner
Börſenleuten eine Villa in dem ange-
gebenen Werte ſchenken laſſen. Die Red.)
Deshalb findet auch die Börſe mit allen ihren
Auswüchſen beim Freiſinn ſtets die wärmſte
Verteidigung. Aber die „Ausbeuter des
Volkes“, welche ſich auf Koſten anderer Be
völkerungskreiſe zu bereichern ſuchen, ſind
und bleiben nach dieſen Blättern die „Agrarier“.
Nur ſonderbar, recht ſonderbar, datz die
Millionen ſich in eben dem Maße bei den
Börſenleuten anhäufen, als die Landwirt-
ſchaft verſchuldet. Wer Gelegenheit hat, ſei
es nun in Steuer-, ſei es in Nachlaßſachen,
einen Blick in die einſchläglichen Verhältniſſe
zu tun, der wird leider nur zu oft die Wahr-
nehmung machen, daß auch in unſerer, doch
verhältnismäßig wohlhabenden Gegend die
Verſchuldung der Landwirtſchaft einen er-
ſchreckenden Grad erreicht hat, und beim
Tode des Familienvorſtandes entweder gar-

nichts oder ein lächerlich geringer Betrag,
wenn nicht gar ein Defizit vorhanden iſt.

Und dieſer Lauf der Dinge iſt ganz natürlich.
Wenn wirklich einmal ein Landwirt

einen verhältnismäßig wertvollen und un-
belaſteten Grundbeſitz vom Vater übernimmt,
ſo muß er zunächſt meiſt Hypotheken in un-
verhältnismäßiger Höhe aufnehmen, um den
durchweg zahlreichen Geſchwiſtern ihr Erbteil
auszuzahlen. Bei ſeinem Sohn wiederholt
ſich daſſelbe, und ſo wächſt die Verſchuldung
ins Ungemeſſene. Denn der Landwirt kann
unter den obwaltenden Verhältniſſen durch-
weg kaum den Lebensunterhalt für ſich und
ſeine Familie erübrigen, aber kein ſolches
Kapital zur Abfindung ſeiner anderen
Kinder herauswirtſchaften, daher auch
den Töchtern keine nennenswerte Mitgift
geben. Tut er dies dennoch, ſo geht es
eben auf Koſten der übrigen Kinder. Dazu
kommt, daß der Mangel einer geeigneten
Buchführung die Landwirte ihre Lage nicht
zu überblicken in Stand ſetzt, und ſie den
Ehrgeiz haben wollen, ihren Kindern möglichſt
viel zu hinterlaſſen, aus welchem Grunde ſie
vielfach ihren Beſitz viel zu wertvoll veran
ſchlagen, daher auch die Summe, welche von
dem das Gut übernehmenden Sohn an ſeine
Geſchwiſter auszuzahlen iſt, viel zu hoch be
ziffert wird, ſodaß deſſen Fortkommen von
vornherein beinahe unmöglich gemacht iſt.

Wenn aber nun der Landwirt mit Rück
ſicht darauf, daß es ſo nicht weiter gehen
kann, falls nicht der völlige Ruin der Land-
wirtſchaft binnen kurzem eintreten ſoll, für
das Rückgrat ſeiner Tätigkeit, den Körner-
bau, einen ausreichenden Zollſchutz gegen
die fremde Konkurrenz fordert, damit er
wieder ein lohnendes Auskommen erreicht,
dann zetert die ganze freiſinnige und ſozial-
demokratiſche Preſſe über „Brotwucher“. Man
ſollte meinen, Leute, welche mit ſolchen Schlag-
worten hantieren, überlegten ſich vorher nur
ein wenig, was dieſe eigentlich bedeuten,
um ſich nicht als Phraſenhelden bei allen
vernünftig Denkenden zu blamieren. Aber
weit gefehlt! Während der Beamte, der
Arbeiter es als ganz ſelbſtverſtändlich an
ſieht, daß ihm ſein Gehalt bezw. Arbeits
lohn mit Rückſicht auf die, infolge
Sinkens des Geldwertes durch Vermehrung
des flüſſigen Kapitals hauptſächlich ein-
getretene Teuerung der Lebensverhältniſſe
erhöht wird, ſind die Preiſe des Ge
treides unter Berückſichtigung des jetzigen
Geldwertes ſo niedrig wie ſeit
Jahrzehnten nicht. Dabei ſind doch
die Betriebskoſten des Landwirtes durch er-
höhten Arbeitslohn, ſteigende Material-Preiſe,
höhere Steuern u. a. m. fortwährend ge-
ſtiegen! Daß nun der deutſche Landwirt mit
Rückſicht auf ſeine hohen Produktionskoſten

mit von der Natur ſo bevorzugten Getreide
ländern wie Rußland, Ungarn, Rumänien

2 e S 2



v D

h

Nummer 90. 1903 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 18. April.
und Amerika von vornherein nicht konkurrieren
kann, liegt auf der Hand, und das einzige
Mittel, um den Getreidebau unſres Vater
landes lebensfähig zu erhalten, und dem
Landw rt ein beſcheidenes Einkommen für ſeine
mühevolle Arbeit zu gewährleiſten, beſteht eben
in einem ausreichenden Zollfchutz,
und das durchaus gerechtfertigte Verlangen
danach nennt man Brotwucher! Hat es einen
Sinn, das Wort „Wucher“ zu gebrauchen,
wenn es ſich darum handelt, daß erwerbs-
und werktätige Bevölkerungsklaſſen ein ihrer
Arbeit angemeſſenes Auskommen beanſpruchen
Bisher verſtand man unter „Wucher“ die
Ausbeutung des wirtſchaftlich und ſozi l
Schwächeren durch den Stärkeren. Am Platze
iſt duher der Ausdruck, wenn die Standard-
OelHKompagnie mit Rockefeller an der Spitze
die Preiſe für Petroleum ſteigert und ihre
Milliarden auf Koſten des deutſchen Volkes
vermehrt, oder der Kohlenring und Lederring
in Deutſchland ſeine Preiſe in unangemeſſener
Weiſe in die Höhe ſchraubt, oder der Boden-
wucherer ſeine Blüten treibt, von anderen
zu ſchweigen. Und doch ge hören Petro-
leum, Kohlen, Leder und Wohnung bei-
ſpielsweiſe ebenſo zum Lebensunterhalt wie
das tägliche Brot. Aber hier, wo mit
vollem Recht das Wort „Wucher“ ge-
braucht werden könnte, verlautet nichts davon
im Lager des völkerbeglückenden Freiſinns.
Das hieße ja, an dem Grundſatz mancheſter
licher Weisheit vom „freien Spiel der Kräfte“,
welches allein die „fortſchreitende Entwicklung“
verbürgt, rütteln. Daß ein ſolch hohles
Schlagwort „Brotwucher“ in ſolch unerhörter
Weiſe, wie dies bei den letzten Kämpfen um
den Zolltarif geſchehen iſt, zur Aufhetzung
der Maſſen verwendet werden kann, zeigt
klar, bis zu welchem erſchreckenden Grad die
politiſche Gedankenloſigkeit und Verdummung
der breiteſten Schichten der Bevölkerung, her
beigeführt durch gewiſſenloſe Agitation und
eine irreführende Preſſe, vorgeſchritten iſt.
Und dieſer gedankenloſen Maſſe die Geſchicke
des Staates anzuvertrauen, ihn dieſen Leuten
auszuliefern, iſt ein weiterer weisheitsvoller
Grundſatz des Freiſinns!

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 16. April. Freiwillig der

Polizei geſtellt hat ſich in Leipzig ein
25 jähriger Buchhalter aus Wei enfels
unter der Anſchuldigung, in einem Mühlen-
werke bei Halle über 1200 M. und in einem
ſolchen bei Gottleuba ebenfalls einen größeren
Geldbetrag unterſchlagen zu haben.

Naumburg, 15. April. Heute morgen
verſchied nach längerm Leiden der Neſtor
Naumburgs, Se. Excellenz der Wirkliche Ge
heime Rat Dr. Breithaupt, im Alter von
faſt 94 Jahren. Er war am 27. Auguſt
1809 zu Pritzwalk in der Oſtpriegnitz geboren,
trat am 24. Januar 1831 in Havelberg in
den Staatsdienſt und wurde 1874 als Erſter
Präſident an das hieſige Appellationsgericht
verſetzt. Nahezu drei Jahrzehnte hindurch iſt
er unſer Mitbürger geweſen, denn er blieb
an der Spitze unſeres höchſten Gerichtshofes,
als dieſer 1879 zum Oberlandesgerichte um-
gewandelt ward, und trat erſt 1891, nach-
dem er ſein 60. Dienſtjahr zurückgelegt hatte,
in den wohlverdienten Ruheſtand. Die hohen
Auszeichnungen, Titel, Orden und Ehren-
geſchenke, mit denen er bei ſeinem 50- und
ſeinem 60 jährigen Amtsfeſte überſchüttet
wurde, bezeugten die ungewöhnliche Aner
kennung, die ſeinem pflichtgetreuen Wirken
und ſeinen großen Verdienſten um den Staat
und die Rechtspflege allenthalben, bei der
reußiſchen Regierung ſowohl wie auch in

den Nachbaarſtaaten, zuteil ward. Die
Stadtbehörden überreichten ihm 1881 bei
ſeinem goldenen Jubelfeſte das Diplom als
Ehrenbürger der Stadt.

Erfurt, 15. April. Heute vormittag
gegen 11 Uhr überfuhr an der Kreuzungs-
ſtelle der Chauſſee Erfurt Elxleben mit der
Bahnlinie Erfurt-Langenſalza ein Bahnzug
ein Gefährt der Viehhändler Gebr. Friedemann
aus Erfurt. Dem Führer des Wagens wurde
der Kopf vollſtändig vom Rumpfe getrennt.
Der Wagen wurde gänzlich zertrümmert; von
den Pferden eines auf der Stelle getötet, das
andere ſchwer verletzt.

Wettin, 15. April. Geſtern nachmittag
5 Uhr 50 Minuten fuhr der erſte Zug
beſtehend aus der Lokomotive „Zentrum“
und acht Wagen (4 mit Kohlen beladene und
4 leere Wagen) in unſeren Bahnhof ein.
Zahlreiches Publikum hatte ſich eingefunden,
um den Zug einfahren zu ſehen. Zum Bahn-
bau werden jetzt an 300 Mann Arbeiter ein
geſtellt, damit die ganze Strecke in kurzer
Zeit fertiggeſtellt werden kann.

Mühlberg a. E., 15. April. Geſtern
nachmittag ſollten zwei mit Kalk beladene

Laſtwagen des Gutsbeſitzers L. aus Lieber-
ſee mit der hieſigen fiskaliſchen Elbfähre
über die Elbe geſetzt werden. Als das erſte
Geſchirr auf das Fährſchiff fahren wollte,
drängten die Pferde auf der etwas abfallenden
Zufuhrſtraße ſeitwärts, ſo daß dieſelben mit
dem beladenen Wagen der ſteilen Uferböſchung
zu nahe kamen. Ehe es der Geſchirrführer
verhindern konnte, rollte der beladene Wagen,
die beiden Pferde nach ſich ziehend, die
ſteile Uferböſchung hinab in die Fluten der
Elbe. Der ſchnellen Hilfeleiſtung der Fahrleute
gelang es noch rechtzeitig, die beiden Pferde,
ehe ſie von der Strömung erfaßt und fort-
getrieben wurden, zu erreichen und nachdem
ſie von dem Wagen losgelöſt waren, den
Fluten wieder zu entreißen. Auch der Wagen,
deſſen aus 30 Zentner Kalk beſtehende Ladung
ſtark gelitten haben dürfte, konnte ſpäter
wieder an Land gebracht werden. Ober
halb Mühlbergs, bei der Domäne Borſchütz,
wurde ein weiblicher Leichnam von der
Elbe an das Ufer geſchwemmt; die Perſön-
lichkeit der Toten konnte nicht feſtgeſtellt werden.

Halberſtadt, 15. April. Eine lebens-
gefährliche Kletterpartie unternahmen
zwei Jnſaſſen eines von Halberſtadt nach
Blankenburg fahrenden Perſonenzuges. Letzterer
verkehrte nämlich wunderbarerweiſe ohne
Notleine oder ohne von den Paſſagieren erreich-
bare Notbremſe, und als nun während der
Fahrt ein Kind aus dem Wegen ſtürzte, gab
es kein Mittel, um den Zug auf freier Stelle
zum Halten zu bringen. Kurz entſhloſſen
ſtieg deshalb an jeder Seite des Zuges ein
unbeteiligter Herr aus dem Wagen und
kletterte auf den Laufbrettern der Wagen
entlang bis hin zum Standort des Maſchinen
führers, damit dieſer den Zug zum
Stehen brächte. Während dieſer gefährlichen
Kletterei war aber doch verhältnismäßig viel
Zeit verſtrichen, ſodaß man, als der Zug
endlich anhielt, das abgeſtürzte Kind nicht
finden konnte. Die Mutter desſelben mußte
deshalb zurückbleiben, um nach ihrem Lieb-
ling zu ſuchen, während der Zug nach etwa
15 Minuten Aufenthalt die Fahrt fortſetzte.
Wie weiter gemeldet wird, iſt das Kind mit
dem Leben davongekommen, hat allerdings
neben einigen Abſchürfungen den Verluſt
einiger Finger zu beklagen.

Magdeburg, 15. April. Die Künſtler-
gruppe Magdeburg, Paul Brück, Fritz v.
Heider, Hans v. Heider, Paul Land und
Albin Müller, erſucht uns um Veröffentlichung
des Nachſtehenden Der Herr Reichskommiſſar
hat uns zur Beteiligung an der Welt aus
ſtellung St. Louis aufgefordert und uns
einen Reichszuſchuß zugeſichert. Wir beab-
ſichtigen gemeinſam einen oder mehrere Wohn
räume künſtleriſch auszugeſtalten, um die
Leiſtungsfähigkeit der Provinz Sachſen auf
dem Gebiet der angewandten Kunſt in St.
Louis vo zuführen. Wir fordern darum die
Herren Fabrikanten, Kunſthandwerker und
alle Jntereſſenten zur Mitwirkung auf und
bitten alle Förderer neuzeitlicher Kunſtbe-
ſtrebungen um tatkräftige Unterſtützung. Den
ſich beteiligenden Firmen werden von der
„Gruppe Magdeburg“ Entwürfe für die aus
zuführenden Gegenſtände unentgeltlich zur
Verfügung geſtellt, während erſtere die über-
nommenen Arbeiten auf eigene Rechnung,
genau nach Angabe der Entwerfenden herzu-
ſtellen ſich verpflichten müſſen. Für Ver-
packung, Transport und Aufſtellung im Aus-
ſtellungsraume durch geübte Handwerker
kommt das Reich auf. Außerdem wird allen
Beteiligten noch ein Reichszuſchuß in Ausſicht
geſtellt. Die Verteilung der Arbeiten kann
ſo erfolgen, daß eine Stadt der Provinz oder
eine Körperſchaft einen geſchloſſenen Raum
zur Ausſtellung bringt, und zwar ſo, daß die
einzelnen Firmen die Ausführung eines oder
mehrerer Objekte übernehmen. Zur Aus-
ſtellung gelangen Arbeiten aller Zweige der
angewandten Kunſt: z. B. Kunſttiſchler-,
Kunſtſchloſſer- und Feinmetallarbetiten, Kunſt-
verglaſungen, keramiſche Arbeiten, Teppiche,
Stickereien und Webereien, Schmuck, Buch-
binder- und Lederarbeiten 2c. Anmeldungen
ſind bis zum 10. Mai an Herrn Albin Müller,
Leſſingſtr. 66 m, Magdeburg, erbeten.

Vermiſchtes.
Bochum, 18. April. Fähnrich Hüſſener

hat am Sonntag der Familie Hartmann nach-
ſtehendes Schreiben geſandt: „Aus tiefſter Er-
ſchütterung und Trauer um Jhren Sohn wende ich
mich an Sie, verehrte Familie Hartmann, um Jhnen
meine innigſte Teilpyahme an dem Jhnen durch mich
entſtandenen Verluſt zu beweiſen. Seien Sie ver-
ſichert, daß ich nicht aus Haß oder Abneigung gegen
Jhren Herrn Sohn gehandelt habe es war meine
harte, harte Soldatenpflicht. Jch mußte mir Ge-
horſam verſchaffen, es war meine harte Pflicht,
und leider führte das Schickſal den Stahl ſo un
rig 98 hatte nicht die Abſicht, ein blühendes
eben dem Staate, den Eltern, den Freunden zu

entreißen. Können Sie mir verzeihen Ein Wort
der Verzeihung von Jhnen, gnädige Frau, würde

mir einen unerſetzlichen Troſt bereiten. Denn wenn
die Mutter, deren Liebe zu dem Sohne alles über-
ragt, verzeiht, dann kann niemand, der ein ehrenvolles
Herz hat, noch länger grollen. Wenn es ſein ſollte,
auch Jhren wohlerklärlichen Haß entgegennehmend,
bin ich ganz ergebenſt Jhr mitfühlender Hüſſener,
Fähnrich z. See.“ Die Beerdigung des Artilleriſten
Hartmann hat unter außerordentlich großer Be
teiligung ſtattgefunden. Trotz furchtbaren Schnee-
ſturmes hielten ſchon lange Zeit vorher Tauſende
von Menſchen ſämtliche zum Trauerhauſe führenden
Straßen beſetzt, um den Leichenzug zu ſehen. Der
Zug ſetzte ſich in Bewegung, nachdem die Leiche
nach katholiſchem Ritus im Hauſe eingeſegnet war.
Die Spitze bildete die Kapelle des Weſtfäl. Fuß-
artillerie-Regts. Nr. 7, dem der Verſtorbene ange-
hört hatte, es folgten die Kriegervereine der Stadt
Eſſen mit ihren Fahnen, Deputationen des 7. Fuß-
artillerie- Regiments und mehrerer anderer Regimenter
des VII. Armeekorps, des Bezirkskommandos Eſſen,
ſämtlich mit reichen Kranzſpenden. Der Zug zählte
mehr als 1040 Teilnehmer. Auf dem Eſſener Oſt-
friedhofe angekommen, wurde der Sarg von acht
Kameraden des Verſtorbenen auf den Schultern
zum Grabe getragen und unter den vorgeſchriebenen
kirchlichen Zeremonien der Erde übergeben. Zu der-
ſelben Stunde, als die Beerdigung ſtattfand, wurden
im Bezirkskommando mehrere Augenzeugen der
Affäre Hüßner durch die militäriſche Unterſuchungs-
kommiſſion vernommen. Ueber das Reſultat ge-
langte bisher nichts in die Oeffentlichkeit.

Frankfurt a. M., 16. April. Die „Frft. Ztg.“
bringt die ſenſationelle Nachricht, daß ein ruſſiſcher
Ingenieur in Sibirien reiche Lager von Radium
entdeckte. Die Lager befinden ſich allerdings in
einer ganz öden Gegend ohne jegliche Anſiedlung,
dennoch glaubt man an eine große Bedeutung
dieſer Entdeckung, wegen der enormen Koſten von
chemiſch hergeſtelltem Radium.

Köln, 16. April. Geſtern nachmittag gegen
1 Uhr hat ſich der Bankier Adolf Joſeph Fürth,
Jnhaber des Bankgeſchäfts D. J. Fürth, in ſeiner
Wohnung Marspfortengaſſe 18 erſchoſſen. Er litt
ſeit längerer Zeit an Gehirnerweichung und hat
zweifellos den Selbſtmord in einem Anfall geiſtiger
Umnachtung begangen.

Meran, 16. April. Hier hat der bayeriſche
Eskadronchef der Jäger zu Pferd Baron Horn
Selbſtmord verübt. Eingetroffene Briefe ergeben,
daß Horn ein Opfer von Erpreſſungen geworden iſt.

München, 15. April. Ein ſchwerer Un-
glücksfall ereignete ſich heute vor den Augen des
Prinzregenten von Bayern. Dieſer beſichtigte den
gegenwärtig in München ſtattfindenden großen
Pferdemarkt. U. a. wurde auch ein Raſſepferd ge-
zeigt, das bei der Vorführung unruhig war. Ein
Schutzmann eilte hinzu, um das Pferd zu
halten, wurde aber von den Hufen des Pferdes
derart gegen Bruſt und Unterleib getroffen, daß er
auf der Stelle tot zu Boden fiel.

Kleines Feuilleton.
Unterirdiſche Gänge in Sachſen.

Die „Voſſ. Ztg.“ erhält aus Sachſen die
folgenden intereſſanten Zeilen: Einen eigen-
tümlichen Sport, wie er wohl nur in Sachſen
infolge unſerer eigenartigen geſchichtlichen und
geologiſchen Verhältniſſe aufkommen kann,
gedenken an mehreren Orten verſchiedene
Gruppen von Herren in dieſem Sommer
aufzunehmen. Seit Jahrhunderten gehen bei
uns überall hauptſächlich in dem Mittel-

die bald höher hinauf ins Gebirge führen
allerhand Gerüchte von unterirdiſchen

Gängen, die zum Teil ſtundenweit ſein ſollen.
Solcher Gänge ſind auch in der Tat viele
vorhanden und ihe Daſein iſt auf doppelte
Weiſe zu erklären. Jn erſter Linie machte
ſie unſer intenſiver Bergbau im Mittelalter
ſehr leicht möglich. So führt ein ſolcher
Gang, wie man ſagt, von Freiberg bis
nach dem Silberbergwerk bei Scharfenberg
a. d. Elbe (Luftlinie 26 Kilometer). Jn der-
ſelben Gegend ſollen auch von der
Albrechtsburg bei Meißen unterirdiſche Gänge
unter der Elbe weg bis weit nach dem jen-
ſeitigen Ufer gehen. Noch zahlreicher ſind
aber derartige Gänge in der Zwickauer Berg-
werksgegend. Dort iſt namentlich die kleine
Bergſtadt Lichtenſtein geradezu völlig von
ſolchen Gängen unterminiert, die zum Teil
ebenfalls mehrere Stunden weit unter Flüſſen
(z. B. der Mulde) und Bergen führen. Jn
Lichtenſtein iſt nun zuerſt der Gedanke einiger
Herren aufgetaucht, in dieſem Sommer einmal
einen genauen Plan des „unterirdiſchen
Lichtenſtein“ feſtzuſtellen. Einer der Gänge,
der von Lichtenſtein nach Hartenſtein im Erz-
gebirge führt, dürfte auf eins der romantiſchen
Ereigniſſe der mittelalterlichen ſächſiſchen Ge
ſchichte ein neues Licht werfen, auf den
Altenburger Prinzenraub. Denn zwei der
Genoſſen des eigentlichen Prinzenräubers Kunz
von Kaufungen flüchteten von Altenburg mit dem
Prinzen Ernſt direkt nach Hartenſtein. Auf
ihrem Wege lag Glachau und von hier ſcheinen
ſie den unterirdiſchen Gang über Lichtenſtein
gewählt zu haben. Denn das leuchtet, auch
aus vielen anderen Gründen, ein, daß gerade
die mittelalterlichen ſächſiſchen Ritter ſich mit
beſonderer Vorliebe der von den Bergleuten
zunächſt zu ganz anderen Zwecken angelegten
Stollen bedienten, um in kritiſchen Zeiten auf
geheimnisvolle Weiſe aus ihren Burgen zu
verſchwinden.

Jn Deutſch-Südweſtafrika hat es end
lich reichlich geregnet. Es war aber auch die
höchſte Zeit. Wie ſehr das ganze Land unter
der Dürre ſeufzte, erſieht man aus einem von

der Rheiniſchen Miſſion veröffentlichten Be
richte des Miſſionar Hegener von Barſeta im
Namaland. Er ſchreibt: „Es iſt keine
Kleinigkeit, inmitten einer Gemeinde zu ſtehen,
der Hunger und Not aus den Augen ſieht
und täglich von einem Dutzend Menſchen an
gelaufen zu werden mit der Bitte, etwas zu
geben zur Stillung des Hungers. Mit
Sorgen ſieht man, wie in der Vorratskammer
ſich Sack um Sack leert, und man kann ſich
gegen die Bittenden doch nicht verhärten.
Wie ein Sonnenſtrahl am trüben Himmel
war es, als am 17. Oktober ein junger Mann,
Georg Vries aus Kartmannshoop kommend,
unerwartet von ſeinem Wagen zwei Sack
Reis ablud und mir den Brief des Bezirks
amtes einhändigte, welcher beſagte, der Reis
ſei für die notleidende Bevölkerung beſtimmt.
Da die Verteilung meinem Ermeſſen über-
laſſen blieb, konnten mancherlei Garten-
arbeiten davon bewerkſtelligt werden. Da im
Briefe eine Wiederholung der Unterſtützung
angedeutet war, bat ich gelegentlich der Rech
nungslegung darum und erhielt nochmals
3 Sack Reis. Auch hierfür iſt eine notwendige
Gemeindearbeit zur Ausführung gekommen.
Seitdem hat es nun einige Male im Felde
ſtrichweiſe ziemlich gut geregnet, und da die
Gärten auf der Station einen kleinen Ertrag
liefern, tritt allmählich Beſſerung ein. Leider
iſt aber das Rindvieh ſo abgemagert, daß die
Gallenſeuche ausgewachſene Tiere als auch
Kälber hinrafft. Einem Gibeoner Kaufmann,
der hier eine Farm beſitzt, ſind bis Anfang
Dezember 115 Stück eingegangen. Bei den
Eingeborenen ſind die Verluſte nicht ſo groß,
weil ſie aber arm ſind, um ſo empfindlicher.
Wem von 13 Kälbern 10 eingehen, der fühlt
den Verluſt für mehrere Jahre, denn es
giebt keinen Nachwuchs.“

Drei Knaben in einem Boot in
See getrieben. Ein eigenartiger Unfall,
wie er vor Jahren ſchon einmal vorgekommen
iſt, hat ſich am nachmittag des Oſtermon-
tags in Warnemünde ereignet. Drei
Knaben im Alter von 9 bis 11 Jahren ver-
gnügtn ſich, ſo wird uns geſchrieben, mit
Bootfahren. Sie hielten ſich anfänglich noch
dicht vor den Molenköpfen, doch der ſtark
auslaufende Strom und der heftige Süd-
ſüdweſtwind trieb das Boot allmählich weiter
hinaus. Zwar machten die Jnſaſſen ver-
zweifelte Anſtrengungen, das Land zu er-
reichen, doch für die ſchwachen Arme der
Knaben war das Boot zu ſchwer und die
Abtrift zu ſtark der Wind trieb das Boot
immer weiter auf See hinaus. Obwohl am
Oſtermontage mancher Spaziergänger vom
Strande aus ſeinen Blick über die Meeres-
fläche ſchweifen ließ, ſo bemerkte merk

r von j J i S dielande und ſeinen burgenreichen Flußtälern, würdigerweiſe niemand das Boor und
verzweifelte Lage ſeiner Jnſaſſen; auch dem
Lotſenpoſten vom Leuchtturm war das Boot
entgangen. Allerdings hinderte auch die be-
ginnende Dunkelheit den Ausblick bald. So
iſt es gekommen, daß die drei Knaben während
der Nacht in dem offenen Boote auf See
in Wind und Wellen umhertrieben. Erſt
am Dienſtag morgen wurde der Vorfall dem
Lotſenamt gemeldet. Sofort ging das große
Lotſenboot in nordöſtlicher Richtung in See.
Es war ja anzunehmen, daß das Boot mit
ſeinen Jnſaſſen in der Richtung des Windes und
des Küſtenſtromes am erſten zu finden ſein würde.
Und ſo ſichteten auch ſchon nach 1 Stunden
die Lotſen das vertriebene Boot auf der Höhe
des bekannten Oſtſeebades Müritz. Die drei
Jungen hatten in der Nacht mehrfach Schnee
ſchauer in ihrem offenen Boote über ſich er-
gehen laſſen müſſen, aber die Kälte doch gut
überſtanden; den einen hatten allerdings Angſt
und Kälte dermaßen erſchöpft, daß er ſchon
ganz ſchwach geworden war. Aber im all
gemeinen hatten ſich dieſe Jungen, die von
Jugend auf wohl von den Gefahren der See
gehört hatten, bei ihrer Seereiſe wider Willen
zweckmäßig und keineswegs verzweifelt be
nommen.

Leichenteile Ernſt Winter's?
Konitz, 16. April. Heute vormittag wurde

im Abort der ſtädtiſchen Volksſchule eine Anzahl
menſchlicher Knochen, darunter ein Schienbein
aufgefunden. Näheres iſt noch nicht bekannt.

Konitz, 16. April. Heute nachmittag
um 5 Uhr wurden noch die großen Knochen
eines linken Unterſchenkels, ſowie die Knochen
eines ganzen rechten Beines gefunden.
Erſter Staatsanwalt Schweigger und
Bürgermeiſter Detitius erſchienen ſo
fort an der Fundſtelle und veranlaßten die
Ueberführung der Knochen zum Kgl. Kreisarzt
Dr. König behufs Unterſuchung. Der
Asort, in dem man die Knochen entdeckte
und welcher ſeit drei Jahren nicht gereinigt
worden iſt, liegt neben der Stelle, an welcher
vor zwei Jahren Winters Ueberzieher ge
funden wurde.
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bernsteinöllackfarhe, D. Fritze C0., um. ienne, Ber“in,
Farbe u. Glanz in einem Strich, der eleganteſte u. haltbarſte Anſtrich der Gegenwaer

für Fuſzböden.Alleinverkauf bei Oskar Lehberl. Drogen, Lacke u. Farben, Burgſtr. 16.
Man achte auf die blauweiſzen Etiketten der Blechbüchſen.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 19. April predigen

Dom. Vormittogs 8 Uhr: Prediger
Jordan. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Wuttke. Vorm. 11 Uhr:
gottesdienſt.

Stadtkirche. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Schollmeyer. Jm Anſchl. Beichte und
rn Anm.: Diak. Schollmeyer.
Nachmittags 2 Uhr: Prediger Jordan.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Miſſion.
Abends 8 Uhr Jünglingsverein.

Altenburg. Vormittags 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vormittags 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

War Vorm. 10 Uhr: Superint.
a. D. Rönneke.an Kirche. Samſtag: Abends

6 u Beichte. Sonntag: Morgens
/27 Uhr: Beichte. 8 Uhr: Frühmeſſe.3 „10 Uhr: Pfarramt und Predigt. Nachm.2 ihre oder Andacht

dann
Für die herzliche Teil-

nahme bei dem schmerz-
lichen Verlust unserer so
früh dahingeschiedenen. in-
nigst geliebten Schwester
und Schwägerin tJohanna Westphal
sprechen wir hiermit unseren
aufrichtigsten Dank aus.

Geschwister Westphal.

Merseburg. J904) den 15. April 1903.

Ich habe mich in Halle a. S.,
gr. Ulrichstr. 36 II als

Kugenarzt
niedergelassen.
Sprechstunden:

Dr. mecdk,
Bruno Berger.

(892
10-121 2-4 Uhr.

e Wer Stelle ſucht, verlange die
„Deutſche Vakanzenpoſt“ Eßlingen.

Steuer Reklamationen
(Berufung-Anträge)

vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Stellung
erhalten junge Leute nach 2 monatl.
gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. Bisher wurden von hier
über 700 Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
532) Landwirt, Halle a. S.

Gothaer
Lebensverſicherungs-

Bank
auf Gegenseitigkeit.

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.

Makulatur
vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

Kinder-

m Halle a. S.Hötel Wettiner Fof,
Magdeburgerstr. 5. BahnnäheVersammiungsränme. Festsäle.

Diners, Soupers in allen Preislagen.
Ausschank renommiertester Biere.
738) Bes. H. Mätzschhker.

Bruno Freytag,
Halle a. S.

Seidenstoffe.
Langjährige Verbindung
ersten Vabrikanten bürgt für
solideste Ware bei vorteilhaf-

testen Preisen.

W'eisse Seidenstoffe
f. Bravtlkleider.

Musterkollektionen nach
wärts franko.

mit

aus
l

Feinſtes Wergen und

Roggenmehl, (2646
auf beſte Backfähigkeit geprüft, emp-
fiehlt billigſt Robert Heyne.

2Gurkenkerne,
ſehr lange, dunkelgrüne volltrag.
Schlangen, lange, volltrag. grüne
Erfurter Schlangen, eigener Ernte
1901, jedes Korn keimend, zwei vor
zügl. Sorten, die auch in ungünſtigen

Jahren ſehr reich tragen, à Pfd 5 Mk,
haben noch abzugeben und bitten
unſere w. Kunden, baldigſt zu be-
ſtellen, da wegen vorjähriger Miß-
ernte nur noch kleiner Vorrat.

Günther Comp.Samenzüchter, Eisleben.
dBrut- Eier

von reinen rebhf. Jtalienern hat ab-

zugeben (900Heinrich Günther,
Borau Weißenfels a. S.

1000 Ztr. beſtes Wieſenheu auch in
einzelnen Poſten preiswert noch abzu-
geb. Rttgt. Burg Liebenan b. Döll nitz.

Wegen Erkrankung des jetzigen
Mieters iſt die Parterrewohnung
Bismarckſtraße 3 anderweitig zu
vermieten. Dieſelbe kann ſofort be-
zogen werden. Dr. Gwallig.

Markt 23 hat
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

Die herrschaftl. 2. Etage
Oberaltenburg 25 iſt zu vermieten
und 1. Juli zu beziehen. Das
Nähere daſelbſt H. I., I. (838

902)

7]
Arbeits-Nachweis.

Handwerksmeiſter und Landwirte
erhalten unentgeltlich Hilfskräfte zu
gewieſen. (Hieſige Arbeitſuchende
erhalten den Vorzug). (116
Herberge zur Heimat, Merſeburg.

Berichtaus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 16. April 1903.

Kreis Weizen Roggen
Preis pro 100 Kilogramm

Gerſte Hafer Erbſen
M. M.Merſeburg

Weißenfels

Naumburg SQuerfurt

M. w.2w J13,50-14,70 12,60-13, o 13,00-16 00 14,00-14, 50

e

Grosser Räumungs- Verkauf.

Ausverkauf.

Preisermäßigung 100 bis 500 auf meine Normalpreiſe.

ontinental
Beſter PNREUMATIGO
für Fahrrad und Automobil.

e çuä Continental Caoutchouc u. G. Co. Hannoverh
Für weißze Waſchkleider

S trafen prachtvolle Neuheiten ein und empfehle zu billigen Preiſen

selies um Mull à jour, Gloria- S

Prinzen-Stoffe
PBo in großer Muſter- Auswahl.
S Theodor Freytag,

Merseburg, Rossmarkt I.89000

Kaffee-Zuſatz oder keinen?
Kaffee ohne Zuſatz ſchmeckt oft hart, ſäuerlich, regt leicht auf, ſieht

dünn aus. (391Kaffee mit geeignetem Zuſatz der beſte iſt der Anker-Cichorien
von Dommerich Co. ſchmeckt? weich, dabei kräftiger, iſt be-
kömmlicher und zeigt eine tiefbraune Farbe. Wirtſchaftlich wird durch
dieſen Zuſatz außerdem geſpart.

Die praktiſchſte Packung iſt der Anker-Cichorien in 10 Pf. Käſtchen
mit 1 Tafel zu 50 Würfeln, denen 1 feine Anſichts-Poſtkarte beiliegt.
Er iſt überall zu kaufen.

Die Güte aller Anker- e die S
Piano- Magazin

MHaercker Co
Inhaber: Hermann Maercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker,

Halle a. Sanale,
Neue Promenade Ia,

s Vis à Vvis den PFrancke'schen
Stiftungen,

S empfehlen ihr gut assortirtes
Lager gediegener

armoniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Theilzahlung) langjährige Garantie für ihre PFabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut reparirt, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

Institut empfohlen. (2468

S
9

S
S

S a 4c7

pianinos, Flügel u. X

Wegen Abbruch des ſauses

bin ich gezwungen, mein von der Firma ſeit 80 Jahren innegehabtes Geſchäftslokal zu räumen.
Ich ſtelle daher mein geſammtes Warenlager zu bedeutend ermäßigten Preiſen zum

Wie bekannt führe nur gute Fabrikate. Außer Luxus-Waren zu Geſchenken empfehle in reichſter Auswahl

Weingläſer, Weink en, TheeTafelservice, Kaffeeservice, Waschservice, See bieten hen kitet.

e Weisse Porzellane ete.
Beſichtigung auch ohne Kaufzwang.

D. A. I lecikkert, alle W S., Vüned Marktes

Lehrſtunden.

(711

(796

Gr. Ulrichstr. 61

Stadttheater alle a. S.
Sonnabend, 18. April, abds. 7 Uhr:Der Poſtillon von Lonjumeau. S

Hierauf: Coralie u. Komp.

Stadttheater Halle a. 8.

Spielplan
vom 18. bis 24. April.

Sonnabend abend 71 Uhr: Der
Poſtillon von Lonjumeau, hierauf:
Coralie Ko. Sonntag nach-
mittag 3 Uhr: Zu ermäßigten Prei-
ſen: Die Reiſe um die Erde in 80
Tageu. Sonntag abend 7 Uhr:
Der Zigeunerbaron. Montag
abend 71 Uhr: Zum Benefiz für
Herrn Joſef Fanta. Tell (Roſſini).
per ungiltig. Dienſtagabend: 71 Uhr: Wohltätigkeits vorſellang zum Beſten des Penſions-

fonds des Stadttheaters. Robert u.
Bertram. Mittwoch abend 71Uhr: Novität! Zum 1. Male. Der
arme Heinrich. Donnerſtag abend
7 Uhr: Zum Benefiz für Frl.
Charlotte von Schultz. Philippine
Welſer. Freitag abend 7 Uhr:
Unbeſtimmt.

Stenographenverein
„„Stolzess,

Der Verein eröffnet am
Freitag, den 24. April 1903,

abends 8 Uhr,
im Reſtaurant „Herzog Christian“
einen

Unterrichtskurſns
für Herren in der vereinfachten deut
ſchen Stenographie (Syſtem Stolze
Schrey).

Der Kurſus umfaßt 12 bis 15
Honorar einſchließlich

der Koſten für Lehrmittel 5 M.
Anmeldungen werden bei Beginn

des Unterrichts entgegengenommen.

899) Der Vorſtand.
Gewerbliche

Fortbildungsſchule.
Die Aufnahme der fortbildungs-

ſchulpflichtigen Lehrlinge und gewerb-
lichen Arbeiter findet Sonntag, den
19. April, vormittags 11 Uhr,
in der 2. Bürgerſchule ſtatt. Das
letzte Schulzeugnis iſt vorzulegen.

Das Kuratorium.J. A. Kessel. (884
Bücherreviſor bar biesenuth's

Handels-Lehranſtalt,

Halle, Sternstr. 10.
Altbewährte vollſtändige Ausbildung
für das Kontor. Einzelunterricht in
Buchführung, Korreſpondenz, Steno-
graphie, Schönſchrift,
Schreibmaſchine 2c. Proſpekte. Beginn
täglich. Stellennachweis. Penſion.

Herren- und Damen- Abteilung.

Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Sprachen,
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